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Freitag den 22. Mai. 1885.M Tr.

Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, JnſeratenAnnahme bis 11 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Jn dem Orte Niederelobieau bei Lauch-

ſtädt wird am Juni d. Js eine
Poſthülfſtelle in Wirkſamkeit treten, welche
ihre Verbindungen durch die Landbriefträger

zu Fuß von Lauchſtädt erhält.
Halle (Saale), 19. Mai 1885.
Der Kaiſerl. Ober-Poſtdirector.

Geheime Poſtrath. Braune.

Bekanntmachung.
Jn unſer Geſellſchafts-Regiſter iſt unter Nr.

129 die Firma
Gebrüder Hoffmann zu Schkeuditz

und als Jnhaber derſelben
der Brauereibeſitzer Heinrich Carl Hoff
mann und

2) der Kaufmann Heinrich Hugo Hoff-
mann,

beide zu Schkeuditz,
eingetragen mit dem Bemerken, daß der Heinrich
Hugo Hoffmann allein zur Zeichnung der Firma
befugt iſt und daß die Geſellſchaft am 1. Mai er.
begründet iſt; eingetragen zufolge Verfügung
vom 12. Mai 1885.

Merſeburg, den 12. Mai 1885.
Königliches Amtsgericht III.

Verbot.
Der Triftweg an der Lennewitzer Flurgrenze

von Porbitz nach Rampitz wird hierdurch
für Reiter und Fuhrwerke jeder Art,
ebenſo für das Einlenken der Wirthſchafts-

geſchirre,
ſowie für das Gehen unbefugter Per-

ſonen
bei geſetzlicher Strafe verboten.

Der Gemeinde-Vorſtand.
Bekanntmachung.

Die Anfuhr von 50 cbm ausgefegten Kies,
aus der Trenſchelſchen Kiesgrube zu Merſeburg
nach Biſchdorf bei Lauchſtädt ſoll

Dienſtag den 26. Mai d. J.,
S Nachmittag 5 Uhrin der „Schenke zu Biſchdorf“ an den
Mindeſtfordernden vergeben werden. Beding-
ungen im Termin.

Biſchdorf, den 20. Mai 1885.
Der Ortsvorſtand.

Nichtamtlicher Theil.

Rückolicko-

„Hier und da wird die Klage laut, daß die
Induſtrie bei den diesmaligen Zollerhöh-
ungen ſchlechter weggekommen ſei als die Land
wirthſchaft, und im allgemeinen kann ja zu-
gegeben werden, daß ſie nicht ſo im Vordergrunde

geſtanden hat als letztere. Dafür iſt es 1879
aber umgekehrt geweſen was damals geſchah,
iſt faſt ausſchließlich der Jnduſtrie zu gute ge-
kommen. Die Landwirthſchaft hat an den vor
ſechs Jahren beſchloſſenen Zöllen keinen erkenn-
baren Nutzen gehabt; es handelte ſich eben nur
um Finanzzölle, die in keiner Weiſe zu unter-
ſchätzen ſind, zum Schutze der landwirthſchaftlichen
Arbeit aber nicht beitragen können. Bei alledem
iſt übrigens die Jnduſtrie, ſo weit es ihr ſelbſt
darum zu thun war, ganz gut bedacht worden
ein Blick auf die lange Reihe von Poſitionen,
welche durch die Zolltarifnovelle umgeſtaltet
worden ſind, läßt daran keinen Zweifel. Noch
mehr aber hätte geſchehen können, wenn ſich nicht
viel Fnduſtriezweige, aus Furcht vor Retor-
ſionsmaßregeln des Auslandes, ablehnend
verhalten hätten; einige andere allerdings ſind
mit ihren Wünſchen nicht durchgedrungen, doch
trägt die Mehrheit des Reichstages keine Schuld
daran. Auf landwirthſchaftlicher Seite war man
zu jedem Zugeſtändniß an die Jnduſtrie bereit,
weil man die beiderſeitige Jntereſſengemeinſchaft
anerkannt und überzeugt iſt, daß nur durch feſtes
Zuſammenhalten die nationale Arbeit, ſie ſei
welcher Art ſie wolle, imſtande ſei, dem unauf-
hörlich erneuerten Ränkeſpiel des internationalen
Mancheſterthum wirkſam zu begegnen. Die
Hauptaufgabe des letzteren muß es deshalb natür-
lich ſein, in dieſe ſeit 1879 beſtehende Intereſſen
gemeinſchaft eine Breſche zu legen, mit Ver-
leumdungen und Verdächtigungen aller Art ſo
lange fortzufahren, bis der feſte Zuſammenhalt
ſich löſt, und beide Theile wieder als getrennte
Gruppen daſtehen. Eine Hauptrolle ſpielt dabei
der Hinweis auf die Zollerhöhungen des Aus-
landes, welches unſere Ausfuhr zu gefährden
drohe und gewiß iſt das eine ſehr unangenehme
Erſcheinung. Nur iſt ſie keineswegs durch unſer
zollpolitiſches Vorgehen bedingt, ſondern ihre
Wurzeln liegen in der durch die Verbeſſerung
der Verkehrsmittel bis ins rieſenhafte geſteigerten
Konkurrenz auf dem Weltmarkte. Wenn wir alſo
thöricht genug wären zum Freihandel zurückzu-
kehren, würde die Folge nicht eben die ſein, daß
die Nachbarn ringsum dasſelbe thäten, ſondern
nur die, daß Deutſchland der fremden Einfuhr
geöffnet wäre, die Nachbarländer der unſeren
aber verſchloſſen bleiben. Jn Rußland ſind
neuerdings die Eiſenzölle ganz erheblich geſteigert
worden, iſt das aber als Retorſionsmaßregel
anzuſehen Bei uns hat ſeit 1879 keine Er-
höhung der Eiſenzölle ſtattgefunden; in der „Freien
wirthſchaftlichen Vereinigung“ des Reichstages
iſt ein dahin zielender Antrag abgelehnt worden,
weil die Eiſeninduſtrie ſelbſt keine Veränderung
des beſtehenden Zuſtandes wünſchte.

Jn Summa: an Rückſichtnahme auf die Jn-
duſtrie hat es nicht gefehlt, und wird es ſo lange
nicht fehlen, als die Jnduſtrie ihrerſeits bereit iſt,
den Bedürfniſſen der Landwirthſchaft entgegen
zu kommen.

Politiſcher Tagesbericht.
Merſeburg, 21. Mai.

Der Reichskanzler hat dem Bundesrath der
„Nat.Ztg.“ zufolge einen ſchwerwiegenden An
trag Preußens unterbreitet, welcher über die
Zukunft des Herzogthums Braun-
ſchweig und die Anſprüche des Her-
zogs von Cumberland definitiv ent-
ſcheidet. Der Antrag erſucht die verbündeten
Regierungen, ihre Ueberzeugung dahin auszu
ſprechen, daß die Regierung des Herzogs von
Cumberland in Braunſchweig mit dem inneren
Frieden und der Sicherheit des Reiches nicht
verträglich ſei.

Der Bundesrath wird vor ſeiner Ver-
tagung auch noch die Verlängerung des kleinen
Belagerungszuſtandes über Leipzig um ein wei
teres Jahr zu verfügen haben. Der Belagerungs-
zuſtand läuft am 28. Juni ab.

Als Nachfolger des verſtorbenen Oberlandes
gerichtspräſidenten von Goßler in Königsberg
wird der Oberlandesgerichtspräſident von Ku-
nowski in Poſen genannt.

Ueber die bereits berührte Abendſitzung des Reichs
tages am 13. d. M. läßt ſich ein Korreſpondent der
„Frkf. Ztg.“ in einer Weiſe aus, die uns auf den Gegen
ſtand zurückzukommen nöthigt.

Von ſeinem Standpunkte ganz ſachgemäß beginnt er
mit einem Angriffe gegen die Amtsführung des Präſidenten
v. Wedell-Piesdorff, der in den letzten Tagen „auf-
fällig nervös und empfindlich“ geworden ſein ſoll. Woher
dieſe Behauptung ſtammt, läßt ſich leicht aus dem Hinweis
auf die Ordnungsrufe entnehmen, welche ſich zwei Sozial
demokraten, die Abgeordneten Haſenele ver und Kayſer,
zugezogen haben, der eine, weil er dem Reichstage „groben
Eigennutz“ vorgeworfen, der andere, weil er von „ſauſen
der GaloppBerathung“ geſprochen hatte. Jn beiden Fällen
war das Einſchreiten des Präſidenten kein Beweis von
„Nervoſität“, ſondern von richtiger Beurtheilung der Sach-
lage. Die genannten Behauptungen waren unzweifelhaft
beleidigend und mußten deshalb gerügt werden. Die
„Frankf. Ztg.“ weiß das natürlich auch; es kommt ihr
aber nur darauf an, der Mehrheit eins anzuhängen, um
die nun folgende Schilderung der Vorgänge bei der Abend
ſitzung deſto ſtimmungsvoller zu geſtalten. Dieſe Vorgänge
werden im Weſentlichen als Ausbruch eines Uebermuthes
gekennzeichnet, wie er dem glücklichen Räuber eigen ſei. Jn
Wahrheit wurde der Sturm auf der Rechten lediglich durch
die unerhörten Ausfälle des Abg. Richter hervorgerufen,
der am 13. Mai einen „echten und gerechten“ Kleonstag
gehabt zu haben ſcheint. Bis dahin war die Berathung
friedlich verlaufen, wie ſie es ja auch nachher wieder that.
Uebrigens geben wir zu, daß es beſſer geweſen wäre, wenn
man der gegneriſchen Preſſe unſererſeits nicht den Vorwand
zu den Uebertreibungen geboten hätte, in denen ſie ſich jetzt
mit ſo viel Wohlgefallen ergeht, daß darüber geſtritten wird,
wer der Rechten zugerufen hat: „Das ſind die Kavaliere
ob der Abg. Langerhans, der mit „Kavalieren“ ſonſt
recht gern verkehren ſoll, oder Herr Struve, mit dem
ſich Fürſt Bismarck bekanntlich hat befaſſen müſſen.
Von Johlen, Gröhlen und Lachen iſt keine Rede geweſen,
ſondern andere heftige Aeußerungen des Unwillens,
denen übrigens der Präſident, ſoweit ſie unzuläſſig waren
ebenſo entſchieden entgegen trat als den Ausſchreitungen
der Linken. Hr v. Kardorff erhielt ſeinen Ordnungs-
ruf ebenſogut als der Abg. Richter ſelbſt, der ſo ungeberdig
auftrat, daß ihn der Präſident nur mit Aufbietung ſeiner
ganzen Autorität zum Schweigen bringen konnte. Man
wirft ihm endlich vor, daß er den Schatzſekretär v. Burchard
nicht zur Ordnung gerufen, als vieſer den Abg. Richter
als Vertreter des Auslands bezeichnet hatte. Die liberale



Preſſe geht dabei aber von Vorausſetzungen aus, die hier
nicht zutreffen. Weder die preußiſche Regierung noch
die Vertreter des Bundes rathes haben das Recht des
Präſidenten, ihnen den Ordnungsruf zu ertheilen, jemals
anerkannt, wie das auch nur in parlamentariſch regierten
Ländern einen Sinn hat, wo die Regierung einen Aus-
ſchuß der Mehrheit darſtellt. Der Präſident, der es dennoch
verſucht, würde damit nur einen ausſichtsloſen Konflikt
herbeiführen, wie das das Beiſpiel des Herrn v. Bockum
Dolffs im preußiſchen Abgeordnetenhaus dargethan hat.
Daß es formell unzuläſſig ſein mag, einen Abgeordneten
als Vertreter des Auslandes hinzuſtellen, geben wir zu
der Sache nach hat aber wohl keiner ſoviel Grund zu
dieſer Anſchuldigung gegeben als Herr E. Richter und
gerade in dex Abendſitzung am 13 Mai war dies in einem
Maße geſchehen daß die Erregung des Schatzſekretärs v.
Burchard ſehr erklärlich ſchien. Uebrigens hat die Linke
ſelbſt ſtillſchweigend anerkannt, daß es mit dem Ordnungs-
rufe gegen Vertreter der Regierung ſein Bedenkliches hat
ſie iſt auf die Sache nicht zurückgekommen, obwohl ſie das
im Wege der Geſchäftsordnungsdebatte leicht hätte thun
können. Augenſcheinlich ſchwebte ihr dabei die Möglichkeit
vor, daß dereinſt ein liberaler Präſident in eine ähnliche
Lage kommen könnte und was dann

Die ſtädtiſchen Behörden von Wien, Magi-
ſtrat und Stadtverordnete, trafen Dienſtag
Abend per Dampfer zum Beſuch der ungariſchen
Landesausſtellung in Peſth ein und wurden
dort mit großem Glanz empfangen. Der
Peſther Oberbürgermeiſter begrüßte ſeinen Wiener
Kollegen, der mit etwas ſehr phraſenreicher
Rede antwortete, dafür aber um ſo mehr Bei-
fall erntete. Die Magyaren ſind ja verpicht
auf ſchöne Worte, die ihnen ſchmeicheln hören
ſie aber die Wahrheit, z. B. wegen Unterdrück-
ung unſerer deutſchen Landsleute, dann giebt's
Mordslärm.

Die Pariſer Journale glauben ſchon wieder
einmal die Welt erobert zu haben, weil ein
Oberſt de Bange ein neues Geſchützſyſtem er
funden hat, nach welchem auch die ſerbiſche Re
gierung einige Hundert Stück Kanonen beſtellte.
Nach der Anſicht der franzöſiſchen Preſſe muß
nun mindeſtens Krupp in Eſſen pleite gehen.
Bisher ſind jedoch von dem Wunderwerk erſt
zwei Exemplare angefertigt und wir Deutſchen
ſagen „Wer zuletzt lacht, lacht am beſten.“

Der Senat hat Artikel 1 des Liſtenwahl-
geſetzes nach der Kammerfaſſung angenommen.
Eine Meinungsverſchiedenheit waltet nur bei der
Zahl der Abgeordneten ob, aus welcher die De-
putirtenkammer beſtehen ſoll.

Die Deputirtenkammer hat das Geſetz wegen
Errichtung einer franzöſiſchen Kolonialarmee an
genommen. Die Vorlage ſoll möglichſt bald in
Kraft treten.

Dienſtag gab es in der Deputirtenkammer
in Rom großen Lärm. Verſchiedene oppoſitio
nelle Abgeordnete klagten das Miniſterium ge-
radezu an, es habe gegen die Verfaſſung gehan-
delt, da es ohne Bewilligung des Parlaments
Ausgaben für afrikaniſche Expeditionen über-
nommen hätte, die Jtalien ſchweren Kriegen aus-
ſetzen könnten.

Jn Palermo iſt die offizielle Feier des 25.
Jahrestages des Einzuges Garibaldi's in die
ſizilianiſche Hauptſtadt beſchloſſen.

Aus Kairo wird noch über den Rückzug der
engliſchen Truppen gemeldet: Die Kranken und
die Militär Polizei verlaſſen den Sudan auf dem
Waſſerwege. Der größte Theil der Garniſon
von Suakin geht nach Kairo und nicht nach
England. General Wolſeley hat einen Korps
befehl an ſeine Truppen erlaſſen, in welchem er
denſelben ſeine Anerkennung ausſpricht und ihnen
Adieu ſagt.

Pfingſt Ausflüge.
Wir glauben dem Wunſche vieler unſerer

Leſer zu entſprechen, wenn wir nachfolgend
einige Vorſchläge zu genußreichen Ausflügen
während der bevorſtehenden Feſttage geben.

Zwei- bis dreitägige Touren.
1) Mit der Bahn nach Naumburg a. S., von

da zu Fuß über Schulpforta und Köſen nach
der Rudelsburg, mit der Saalbahn nach
Dorndorf, von wo aus nach Ausflügen nach
Dornburg und Tautenburg mit Eiſenbahn
nach Merſeburg zurück.

2) Mit der Thüringer und Saalbahn nach
Kahla, wo Fahrtunterbrechung und Abſtecher
nach der Leuchtenburg, alsdann weiter nach
Rudolſtadt bez. Schwarza, von wo zu Fuß über
Blankenburg und durch das Schwarzathal nach
Schwarzburg. Von Schwarza aus mit der
Eiſenbahn nach Merſeburg zurück.

3) Mit der Eiſenbahn nach Jlmenau, von
da zu Fuß über den Kickelhahn und die
Schmücke nach Oberhof, weiter durch den
Dietharzer Grund über Georgenthal nach
Friedrichroda. Von hier mit Eiſenbahn
nach Merſeburg zurück. Bei dieſer Tour kann
man auch von Oberhof aus eine andere Fort
ſetzung wählen, nämlich nach Zella, St. Blaſien
und Suhl, wohin die Eiſenbahn von Erfurt
aus führt.

4) Mit der Eiſenbahn nach Waltershauſen,
von da zu. Fuß über Reinhardsbrunn und Ta-
barz nach dem Jnſelsberg, von da entweder
über Brotterode und durch das Druſenthal nach
Altenſtein, Liebenſtein und Ruhla (in dieſem
Falle 3 Tage), oder direct nach Ruhla und
weiter über die Hohe Sonne und die Wartburg
nach Eiſenach. Von hier mit Eiſenbahn nach
Merſeburg zurück.

5) Mit der Magdeburg-Halberſtädter Bahn
nach Thale, von da aus Fußwanderung durch
den Harz entweder über Suderode, Victorshöhe
und Hexentanzplatz oder über die Roßtrappe
und durch das Bodethal nach Treſeburg, von
da weiter über Rübeland, Elbingerode, Schierke
und Elend nach dem Brocken, von dort nach
Jlſenburg und die ſteinerne Renne entlang nach
Wernigerode, von wo mit Eiſenbahn nach
Merſeburg zurück. (3 Tage.)

6) Mit der Leipzig-Dresdener Bahn na
Dresden und in die ſächſiſche Schweiz.
Die ſich hier darbietenden Ausflüge ſind ſo all-
bekannt, daß wir uns auf die Bemerkung be-
ſchränken können, daß in neuerer Zeit das früher
vernachläſſigte Gebirge am linken Elbufer von
den Touriſten mehr und mehr gewürdigt wird,
was es wegen ſeiner Reize entſchieden auch ver-
dient.

äh

Pfingſt- Extrazüge.
Aus Anlaß des Pfingſtfeſtes werden auf der

Strecke Leipzig-Bitterfeld-Berlin und
umgekehrt folgende Extra Perſonenzüge abge-
fertigt: Sonnabend am 23. Mai Nachmittags
2 Uhr 25 Min. aus Leipzig, in Berlin 7 Uhr
27 Min. Nachmittags, in der Nacht vom Sonn
abend zum Sonntag den 24. Mai 12 Uhr
49 Min. aus Leipzig, in Berlin 5 Uhr 8 Min.
früh; am Sonntag den 24. Mai aus Berlin
6 Uhr 20 Min. früh, in Leipzig 10 Uhr
46 Min. Vormittags. Eine FahrpreisErmäßig-
ung findet nur bei dem Extrazug von Leipzig
nach Berlin in der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag inſofern ſtatt, als zu demſelben die be
kannten 6 Tage giltigen Retourbillets 2. und
3. Klaſſe zum Preiſe von 7 M. 50 Pf. und
5 M. zur Ausgabe gelangen. Dieſelben be-
rechtigen zur Rückfahrt mit allen fahrplan-
mäßigen Zügen und ſind vor der Rückfahrt ab
zuſtempeln. Freigepäck wird auf dieſe Billets
nicht befördert, auch iſt die Fahrtunterbrechung
nicht geſtattet. Der Verkauf dieſer Extrabillets
Leipzig- Berlin findet auf dem Berliner Bahnhof
und der Vorverkauf einige Tage vorher auf dem
Thüringer Bahnhofe in Leipzig ſtatt.

Ein Extrazug wird auch von Leipzig
nach Dresden abgelaſſen. Derſelbe geht am
erſten Pfingſttage von Leipzig (Dresdener Bahn-
hof) früh 4 Uhr ab und trifft 7.38 früh in
Dresden Neuſtadt, 7.52 früh in Dresden Alt
ſtadt ein. Zur Rückfahrt verkehrt in der Nacht
zum 26. Mai ein Extrazug ab Dresden-Altſtadt
9.35 Abends, ab DresdenNeuſtadt 9.50 Abends,
welcher 12.38 Nachts in Leipzig anlangt. Zu
dieſem Extrazuge werden zweierlei Billets ver
ausgabt, und zwar ſolche mit zweitägiger
Giltigkeit, welche zur Rückfahrt am erſten
Feiertage mit jedem fahrplanmäßigen gewöhn-
lichen Perſonenzuge und am zweiten Feiertage
mit dem Extrazuge Abends gelten und in II. Kl.
4,50 M., in III. Kl. 3 M. für Hin und Rück-
fahrt koſten. Außerdem werden Billets mit
ſechstägiger ken verausgabt, welche für
III. Kl. 5 M., für II. Kl. 7,50 M. koſten und
zur Rückfahrt mit allen fahrplanmäßigen Per-
ſonenzügen über Rieſa bis incl. Freitag den
29. d. gelten.

Wer mit Extrazug nach Hamburg will,
kann dies von Halle aus Sonnabend den
23. Mai Mittags 11 Uhr 59 Min. thun. Der
Fahrpreis mit Berechtigung zur Rückfahrt mit
allen die betreffenden Wagenklaſſen führenden

fahrplanmäßigen Zügen bis incl. 12. Juni, an
welchem Tage die Rückreiſe beendigt ſein muß,
beträgt von Halle ab 21,10 M. II. Kl. und
14,20 M. III. Kl. Fahrtunterbrechung und
Freigepäck iſt ausgeſchloſſen.

Lokale Nachrichten.
Geſchichtliche Erinnerungen zum 22. Mai.

250 ſtarben die Märtyrer der chriſtlichen Glaubens
lehre Caſtus und Aemilius.

337 ſtarb der römiſche Kaiſer Konſtantin der Große.
1502 wurde St. Helena von dem Portugieſen Jogo

da Nova entdeckt.
1688 wurde der berühmte engliſche Dichter Alexander

Pope zu London geboren. z.
1745 Schlachten bei Landshut und bei Neuſtadt in

Schleſien. Jn beiden werden die Oeſterreicher von
den Preußen beſiegt.

1762 Friede zu Hamburg zw. Preußen und Schweden.
1775 der Netzediſtrikt, bis dahin zu Polen gehörig, wird

Preußen einverleibt.
1820 wurde der Komponiſt und Pianiſt Alex Fesca zu

Karlsruhe geboren.
1821 wurde der Litterarhiſtoriker Friedrich Karl Elze

zu Deſſau geboren.
1850 Attentat auf das Leben Königs Friedrich Wilhelm IV.
1871 ſtarb Leopold IV., Herzog von Anhalt

Merſeburg, 21. Mai.
Mittheilungen und Berichte über locale Vorkommniſſe

ſind der Vedaction ſtets willkommen.
Unſere Stadt wird im nächſten Monate

eine mit der Garniſon in directem Zuſammen-
ch hange ſtehende Erinnerungsfeier begehen. Es

ſind nämlich bis dahin fünfzig Jahre verfloſſen,
ſeitdem das Thüringiſche HuſarenRegiment Nr. 12
bezw. einzelne Theile deſſelben hier garniſoniert.
Es ſind zur Erinnerung hieran verſchiedene
Feſtlichkeiten geplant. Die Stadt giebt den
Mannſchaften ein Eſſen, in verſchiedenen Locali-
täten finden Ballvergnügen e. ſtatt.

Die neue Bewilligungsperiode zur Fort-
zahlung der den emeritierten Lehrern gewährten
Zuſchüſſe iſt ſeitens des Herrn Kultusminiſters
bis ult. März 1888 verlängert worden.

Wer an den hundertjährigen Kalender
glaubt, hat keine angenehmen und milden Pfingſt-
feiertage zu erwarten. Jm Jahre 1685 waren
die Pfingſtfeiertage in den erſten Tagen des
Juni ſo kalt, daß die Leute die Stuben heizten
und auf den Dörfern das Pfingſtbier, dem alten
Brauche gemäß, nicht im Freien „unter der
Linde“ abgetanzt werden konnte, ſondern man
dies auf dem Tanzboden in der Schenke thun
mußte.

Schon während der verfloſſenen heißen
Apriltage iſt es vorgekommen, daß der Stich
eines Jnſektes bei einem Menſchen Blutver-
giftung und den Tod zur Folge hatte. Dieſer
Gefahr iſt in der nahenden Sommerzeit Jeder
nicht nur im Freien, ſondern auch im Zimmer
ausgeſetzt, ſobald er Jnſektenſtiche unbeachtet
läßt. Fliegen und andere Blutſauger nämlich
leben nicht nur von den Säften lebender, ſondern
auch todter Thiere, ſaugen alſo Leichengift.
Sticht nun ein auf letztere Art geſättigtes Jn-
ſekt einen Menſchen, ſo fließt ſehr leicht ein
Theil des Giftes in die kleine Wunde, und die
Folge iſt Blutvergiftung. Die zerſtörende Wir
kung des Giftes wird am beſten durch Salmiak-
geiſt, den man ſofort (auch bei Schlangenbiſſen)
in die Wunde reibt, neutraliſiert. Es iſt daher
rathſam, ein Fläſchchen mit ſolcher Flüſſigkeit
bei ſich zu führen.

Durch die Zeitungen macht jetzt eine Notiz
die Runde, alſo lautend: „Jn Frankfurt a. M.
kamen am 9. Mai die erſten Kirſchen, Aprikoſen
und Erdbeeren zum Markt. Das Stück Kirſchen
koſtete 1 Pf., das Hundert Erdbeeren 10 M.,
Aprikoſen das Stück 60 Pf.“ Welcher Unter-
ſchied iſt zwiſchen den Preiſen für Kirſchen und
für Erdbeeren

Nach den ſeitens des Herrn Regierungs-
Präſidenten von Dieſt veröffentlichten amt-
lichen Ermittelungen ſind von den im Jahre
1884 im Regierungsbezirk Merſeburg unter-
ſuchten 361 851 Schweinen 67 trichinen-
haltig und 179 finnig befunden worden, ſo
daß alſo auf 5401 Stück ein trichinenhaltiges
und auf 2021 ein finniges kommt.

Lotterie.
172. Preußiſche Klaſſenlotterie. 2. Klaſſe.

Ziehung vom 20. Mai: 1 Gewinn von 30000 M. auf Nr.
1929. 1 Gewinn von 6000 M. auf Nr. 38387. 2 Gew-
von 1800 M. auf Nr. 45880, 73696., 2 Gew. von 600 M.
auf Nr. 22130, 63593. 4 Gew. von 300 M. auf Nr.
50474, 78790, 81410, 86763.
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Haupt- Gewinne 5. Claſſe 107. Königl.
Sächſ. Landes-Lotterie. Leipzig 20. Mai. 500000 M.
auf Nr. 45071. 15000 M. auf Nr. 8684 91849. 5000
M. auf Nr. 8042 82360. 3000 M. auf Nr. 84176 46366
66489 99637 18643 87024 21045 18617 6753 91198
13581 39055 2169 51496 63653 51404 80322 59180
99192 34399 88046 9509 40906 94033 17305 80545
0429 22740 67437 9101 28208 2595 70359 76199
16071 79198 2273 53204

Vermiſchtes.
Der Kaiſer hat auch Mittwoch ſeiner Er

kältung und Heiſerkeit wegen das Zimmer hüten
müſſen, befindet ſich aber bereits auf dem
zur Beſſerung. Der Kronprinz und die Groß-
herzogin von Baden ſtatteten ihrem kaiſerlichen
Vater Beſuche ab. Die Großherzogin von
Mecklenburg Schwerin iſt am Mittwoch Vor-
mittag nach BadenBaden gereiſt.

Schloß Monbijou in Berlin, in welchem
ſich auch das HohenzollernMuſeum befindet, iſt
in der Nacht zum Mittwoch theilweiſe durch
Feuer zerſtört.

Der Handlungsdiener Singer, der im
kaiſerlichen Palais ein Fenſter einwarf und da
durch einen verkommenen Strolch zur Nach-
ahmung reizte, iſt für irrſinnig erklärt und
nach Neiſſe, ſeinem Domizil, überführt worden.

Auf dem Lieblingsſchloſſe des Kaiſers, im
Park zu Babelsberg bei Potsdam, iſt von ruch-
loſen Händen ein bedauernswerther Frevel
verübt worden. Die um die ſogenannte Feld-
herrnBank aufgeſtellten Lorbeerbäume ſind total
ruinirt und ihres Laubes beraubt worden. Das
abgeſchnittene Laub haben die Thäter mitgenom-
men, es ſcheint ſich alſo um einen regelrecht ge-
planten Diebſtahl zu handeln. Der Amtsvor-
ſtand von Babelsberg hat für die Entdeckung
der Thäter eine Belohnung von 30 Mk. ausge
ſetzt. Die Thatſache, daß nicht einmal das mit
ſo vieler Liebe gepflegte Eigenthum des Kaiſers
vor derartigen Beſchädigungen ſicher iſt, dürfte
in weiten Kreiſen Entrüſtung hervorrufen!

Der greiſe Fürſt Karl Anton von
Hohenzollern, der erſt im vorigen Herbſt
unter allſeitiger Theilnahme ſeine goldene Hoch-
zeit feierte, iſt bedenklich erkrankt.

Fürſt Bismarck iſt von ſeinem rheuma-
tiſchen Leiden ſchon wieder völlig hergeſtellt.
Sonnabend hielt er dem Kaiſer Vortrag, Sonn-
tag Abend empfing er den Beſuch des neuen
ruſſiſchen Botſchafters in Berlin, des Grafen
Schuwalow. Am Dienſtag Mittag begab er ſich
von Berlin nach Schönhauſen.

Nach neueren Beſtimmungen wird König
Leopold von Belgien erſt heute Donners-
tag Mittag 1 Uhr in Berlin eintreffen.

Aus Potsdam wird gemeldet, daß die
Maſernkrankheit des Erbgroßherzogs von Baden
normal verläuft.

Ein Telegramm aus Paris vom Dienſtag
Nachmittag meldet, daß Victor Hugo's Zu-
ſtand durchaus hoffnungslos ſei. Die Auflöſ-
ung kann jeden Augenblick eintreten.

Monaco, die Spielhölle, iſt bekanntlich
reich an Tragödien, doch auch an komiſchen
Vorkommniſſen fehlt es mitunter nicht. Davon
folgende Probe: Ein Mann hat ſein ganzes
Vermögen verſpielt und ſtürzt aus dem Spiel
ſaal hinaus in's Freie; keine Rettung, kein
Ausweg, er muß ein Ende machen. Vom Fels-
geſtade herauf tönt durch die Dunkelheit des
Abends das leiſe, lockende Rauſchen des Meeres.
Dort will er ſterben. Er verſchmäht die Kugel,
verſchmäht den Strick, dort im Meere will er
die Ruhe finden, die er ſucht. Er beginnt ſich
auf das Ende im kühlen Wellengrabe vorzube-
reiten. Mit zitternden Händen löſt er ein
Kleidungsſtück nach dem anderen von ſich ab,
eins nach dem anderen wirft er unter die Palmen,
die wehmüthig zuſchauen, und mit jenem einzigen
Gewande angethan, welches zunächſt auf ſeinem
Herzen ruht, ſtürmt er den Todespfad, die Ter-
raſſen zum Meere hinab. Lauter und näher
brauſen die Wellen, nur noch die Straße, nur
noch der Eiſenbahndamm trennen ihn vom Ziel.
Da ſtellt ſich ein Hinderniß ihm in den Weg,
auf dem Bahndamm hält ein Zug. Er kann
nicht vorwärts kommen und will nicht zurück, er
ſieht Menſchen von fern herankommen, ſieht die
offene Thür eines Güterwagens und von
Menſchenfurcht und Todesangſt zugleich ge
trieben ſpringt er hinein, um ſich in der fernſten,
hinterſten Ecke zwiſchen Kiſten und Kaſten nieder
zukauern. Aber Niemand hat ihn bemerkt, mit
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lautem Raſſeln fliegt die Thür des Wagens zu,
die Lokomotive pfeift, der Zug ſetzt ſich in Be
wegung. Kein Menſch ahnt etwas von dem
Todeskandidaten im Güterwagen. Er paſſirt
Roquebrune, der Wagen wird nicht geöffnet, er
fährt durch Mentone, die Thür bleibt geſchloſſen,
er fährt und fährt, da klingt, der Name Ven-
timiglia dumpf an ſein Ohr. Die italieniſche
Grenze iſt erreicht, die Qualen des Zolles be
ginnen „Alles ausſteigen,“ heißt es jetzt für die
Paſſagiere. „Alles ausladen,“ befehlen die Zoll-
beamten. Da fliegt die Thür des Gefängniſſes
auf, ein heller Lichtſchein dringt in das Dunkel,
ein Zollbeamter erſcheint in der Oeffnung des
Wagens, fährt erſchrocken zurück und ruft ſeine
Genoſſen. Sie kommen heran, blicken lachend
hinein und ziehen den Zähneklappernden heraus
auf den Perron. Das Publikum, das ſich vor
über drängt, ſtiebt auseinander, Engländerinnen
rufen „shoking““ dort aber inmitten der
Halle, die ſich einer hellen Gasbeleuchtung
erfreut, ſteht in ſeinem improviſirten griechiſchen
Koſtüm das bebende zitternde Opfer von Monte
Carlo und ſchwört bei allen Göttern, daß es in
ſeinem Leben ſich nicht wieder umbringen will.

Die Spielbank hat in Geſtalt eines neuen
Anzuges raſch einen Mantel chriſtlicher Liebe
über den Unglücklichen geworfen und hat ihn mit
Reiſegeld reichlich verſehen in ſeine Heimath ge-
ſendet.

Auf einem Düngerhaufen hauchte am
Sonntag in Berlin ein ſeltſamer Mann ſeinen letzten
Athemzug aus. Er war von Beruf ein Lumpen-
ſammler, Naturforſcher nennt der Berliner Witz
Leute ſeines Schlages, die mit Hacke und Haken
den Kehricht durchſuchen und ihre Beute in einem
Sacke fortſchleppen. Es iſt die unterſte Stufe,
auf die der Menſch ſinken kann, bevor er zum
Bettler oder zum Verbrecher wird, die letzte Station
an der Grenzſcheide zwiſchen ehrlicher Arbeit und
totaler Verkommenheit. Der Mann aber, der beim
Durchſtöbern des Abfalles auf dieſem ſtarb, hatte
eine Karrière hinter ſich, wie man ſie ſelbſt in der
Millionenſtadt nur ſelten findet. Die Mitthei-
lungen über ſeinen Lebenslauf gehen auseinander,
aber ſie ſtimmen alle darin überein, daß Joſeph
Oskar von ein geborener Pole, noch
heute hochſtehende Verwandte in der preußiſchen
Armee hat, daß er ein überaus wohlhabender,
liebenswürdiger und flotter junger Mann war,
leider wohl nur zu liebenswürdig und zu flott,
denn nachdem ſein Vermögen verjubelt, mißlangen
alle Verſuche, ſich in Berlin wieder eine ſtetige
Thätigkeit zu verſchaffen. Auf der rapide ab
wärtsgehenden Laufbahn iſt es unmöglich, alle
Haltepunkte zu ermitteln. Es ſcheint, daß die
leidige Trunkſucht ſchließlich auch bei denen, welche
ihn ziemlich lange unterſtützten, die Luſt, ſich
ſeiner weiter anzunehmen, erſtickte. Jn all' ſeiner
Miſère war er ein luſtiger Vogel. Jn der zer-
lumpteſten Kleidung verſtand er es, ſich, wenn
er einmal nüchtern war, eine gewiſſe Haltung
zu geben. Jn den Deſtillationen war er ein
gern geſehener Gaſt, weil er viel und gut zu er
zählen verſtand. Aus ſeiner Vergangenheit machte
er genauen Bekannten gegenüber kein Hehl.
Auch am Sonntag war er ſtark angetrunken und
trieb ſeine tollen Streiche, in deren Verübung
er todt umſank, vom Schlage getroffen.

Von dem Bremer Schwur gericht kam
dieſer Tage der ſeltene Fall vor, daß der Ge
richtshof den Vertheidiger eines Angeklagten
deshalb in eine Geldſtrafe von 50 M. ver-
urtheilte, weil er den Spruch der Geſchworenen
einer unpaſſenden Kritik unterzog, indem er die
Geſchworenen beſchuldigte, ſie hätten ſich durch
das Auftreten ſeines Klienten verleiten laſſen,
gegen denſelben ein ſo ſcharfes Verdict auszu-
ſprechen, wie von rechtsgelehrten Richtern nie
mals gefällt worden wäre.

Eiferſucht. Die Gattin eines Berliner
Schauſpielers hatte nur allzubegründete Urſache,
auf ihren Eheherrn eiferſüchtig zu ſein. Dieſer
war nicht einmal mit einer Geliebten zufrieden,
ſondern wählte ſich unter ſeinen Kolleginnen
gleich zwei aus. Die gekränkte Frau lauerte
eines Abends den beiden Theaterdamen auf und
warf ihnen weißen Pfeffer in die Augen, (der
zum Theil ſein Ziel verfehlte und deshalb nur
eine Augenentzündung hervorrief). Dann ſtürzte
ſie ſich auf Beide, mißhandelte ſie, ſo daß Polizei
einſchreiten mußte. Die Eiferſüchtige erhielt nun

eine Vorladung vor das Schöffengericht. Der
Staatsanwalt beantragte 14 Tage Gefängniß,
das Gericht erkannte, mit Rückſicht auf die
ſchwere Aufregung der Beklagten, nur auf 60
Mk. Geldbuße.

Ueber Bluttrinker in den Rind-
viehſchlächtereien von Cincinnati leſen
wir in einem dortigen Blatt: „Mit Gläſern,
Bechern, Taſſen, Auſterbüchſen bewaffnet, um-
drängen zwanzig bis dreißig profeſſionelle Blut
trinker das ſtöhnende Thier, um den erſten, friſchen,
hochaufſpritzenden Strahl aufzufangen und dann
leuchtenden Blickes den mit Purpurſchaum um
kränzten Becher zu leeren. Alle Altersklaſſen
ſind vertreten. Die Meiſten gehören dem weib-
lichen Geſchlechte an; beſteht doch der Glaube,
daß manche weibliche Krankheiten durch das
Trinken friſchen Ochſenblutes geheilt werden
können. Ein altes Mütterchen wankt jeden Morgen
am Krückſtock nach der Blutquelle und labt ſich
an einem Pint Ochſenblut, an deſſen verjüngende
Kraft ſie ſteif und feſt glaubt. Kaum iſt ſie
verſchwunden, ſo treten drei ſauber gekleidete junge
Mädchen herein, welchen man ſofort die Auszehr
ung anſieht. Geſchickt fangen ſie mit ihren Taſſen
den Strahl auf und ſchlürfen den nach ihrer
Meinung belebenden Trank. Dann tritt ein
baumlanger, herkuliſch gebauter Mann herein;
er zieht einen mächtigen Humpen hervor, füllt
ihn bis zum Rande und ſtürzt den rothen,
dampfenden Giſcht auf einen Zug hinunter. Was
dem Herkules wohl fehlt Er leidet an Unter-
leibsbeſchwerden und glaubt ſich durch Ochſenblut
kuriren zu können. Seit drei Jahren trinkt er
jeden Morgen ſeinen Becher Blut.“

Die Bettelſtudent-Arie. „Ach, ich
hab' ſie ja nur auf die Schulter geküßt,“ wurde
dieſer Tage in Mannheim von herum ziehenden
Harfeniſtinnen und Violinenſpielerinnen in faſt
allen Gaſtlokalen abgedudelt. Ein etwas ange
heiterter Jünger Merkurs wollte in einer Wirth-
ſchaft dem Lied praktiſchen Ausdruck geben, in
dem er der Chanſonette, während er das Lied
ſang, einen Kuß aufdrängte. Die Künſtlerin
verſtand den Spaß aber falſch und intonierte
„Und ich ſchlug Dir ja nur die Guitarre an den
Kopf“, ſang's und ſchlug dem Kußbedürftigen
zum allgemeinen Gaudium den Leierkaſten an
den blonden Lockenkopf, daß die Saiten ſprangen.
Der Jüngling ging und ſang nicht mehr.

Jn einem Feuilleton der „N. A. Z.“
berichtet ein Wiener Correſpondent über folgen
den Fall von „Pferdefanatismus“: „Ein
ungariſcher Magnat, der ſich des Beſitzes eines
vorzüglichen Rennſtalles und vielgenannten Turf-
ſiegers während der letzten Jahre erfreut, berief
vor etlichen Wochen einen unſerer erſten Thier-
maler auf ſein Gut, die berühmte Stute zu
malen. Der Künſtler ſkizzirte das ſchöne Thier
und nahm die Skizze mit nach Wien, um das
Bild in ſeinem Atelier auszuführen. Bald nach
ſeiner Rückkehr erhielt er ein Schreiben des
ſtolzen Pferdebeſitzers, in dem es hieß: wenn
auch der Künſtler gewiß die charakteriſtiſchen
Schönheiten des Renners erfaßt, ſo habe es ihm
doch an Zeit gemangelt, alle Vorzüge deſſelben
zu würdigen, ſo z. B. den ſanften, beinahe ver-
klärten Blick der Stute. Er möge ſo freund
lich ſein, ſich ins Belvedere zu begeben und dort
eine näher bezeichnete Madonna der alt-
deutſchen Schule zu betrachten. Ganz und
gar denſelben ſchönen, milden Blick be-
ſitze der Renner, und der Maler möge ſich für
denſelben an das Vorbild halten. So wunder-
lich der Vorgang klingt, er iſt buchſtäblich wahr.
So weit vermag der Enthuſiasmus eines magya-
riſchen Sportsman zu reichen!“

So muß es ſein! Fräulein Emma:
„Das glaube ich, daß Euer Bier ſchlecht und
dünn wird, wenn die Leute aber auch Waſſer in
die Braupfannen pumpen! Wenn ich Brauer
wäre, würde ich eine Ehre darein ſetzen, daß
mein Bier nur reines Gerſten- und Hopfen-
olut wäre

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 20. Mai. Land Weizen 178--183 M.

Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 167 174
Mk., Rauh Weizen 162-168 Mk., Roggen 148 153 Mk.
ChevalierGerſte 155--168 Mk. LandGerſte 140 150
Mk., Hafer 148--160 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 44,20--44,70 M.

Redaktion: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.
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Senſen, franzöſiſche und
ſtcyriſche, ſowie ſchmale
Stahlſenſen, unter Garantie,
Sicheln und Wetzeſteine
empfiehlt billigſt

C. V. Lichich,
Markt 14.

Briefmarken zu Sammlung n
verkauft, kauft, tanſcht u. g Com-
miſſionslager mit 33 G. Jech-meyer, Nnenverg Cont. Mark.

ca. 200 Sorten p. Weill. 60 Pf.

Grosse Düsseſcorfer Lotterie

Ziehung unwiderruflich 2. Juni 1885.

Haupt- 3000 m.gewinn 50002000 Silber.

Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M. (Pto. u.
Liſt. 30 Vf.) verſ. A. Fuhſe Mül-
heim (Ruhr) u. der. Verkaufsſtellen.

flaumen
à Pfund 20, 25, 30 und 40 Pfg.
empfiehlt Th. FunkKe,

Markt.

ff. Ringäpfel
offeriere mit 47 Pfg. per Pfund.

ha Vernee,
Markt.

Bei T Huſten,
Katarrh, Heiſerkeit, Ver-
ſchleimung giebt es kein beſſeres
Vnderungsmittel, als den ſeit

einem Vierteljghrhundert fa-
bricirten ſogenannten

d Tenchelbonig
von L. W. Egers in Breslau,
kenntſich an ſeiner in vie Flaſche

eingebrannten Firma, ſeinem
Namenszug und Siegel.
Nur allein echt zu haben in
Merſeburg: Max Thiele;
Mücheln: WMoritz Kathe;
Schafſed t. Carl Voigt.

e neDerSonnkags- Voke,
Anterhaltungsblatt für Jedermann,

im Verlage von

Hermann Schönau
in EislebenCurt jede Poſtanſtalt zu dem r

von 1 Mark 25 Pfg. quart aliter inel.
Poſtgebühr zu beziehen).

Der „Sonntags-Bote““ erſcheint
wöchentlich einmal (Groß Quartformat
2 Bogen nebſt einem Jnſeraten-Um-
ſchlag) und bringt feſſelnde Erzählungen,

zeitgemäße Artikel, Mittheilungen
mannigfacher Art, Humoriſtiſches,
Räthſel, Charaden c.

Frei von politiſcher Färbung hat
ſich der „SonntagsBote“ die Aufgabe S
geſtellt, der Colportage, der Schund
literatur unſerer Tage, vorzubeugen
und ein gern geſehener Gaſt der S
deutſchen Familie zu werden.

koſten pro 3 geſpalt.Jnſerate Corpuszeile oder T
z deren Raum 15 Pf. im Abonnement

wird entſprechender Rabatt gewährt.

Beſtellungen nimmt jede Poſtanſtalt
und alle Poſtboten entgegen.

ne

ein
r e

Juſeraten- Theil.Mavöediſge, eherer ler So ragg-Lest ehaft.
Wir bringen e rch zur öffentlichen Kenntniß daß wir in Weerſeburg

eine zweite Agentur errichteten und die Vertretung den Kaunann

Herrn Carl Rudolph
daſelbſt, Stufenſerase Nr. 1 übertrugen.

Magdeburg, den 18. Mai 188.
Die General-Agentur

der Magdeburger Lebens-Verſicherungs- Geſellſchaft.
C. Opfermann.

Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung empfehle ich mich dem
geehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend zum Abſchluß von
Lebens-, Renten, Ausſteuer- und Begrä nißverſicherungengzu billigen und feſten Prämien.

Proſpecte und Antragéformulare verabreiche ich unentgeltlich und erkläre
mich ebenſo zur Ertheilung jeder gewünſchten Auskunft ſtets gern bereit.

Merſeburg, den 18. Mai 188.
Carl Rudolph,

Agent der Magdeburger h Geſellſchaft.
50 Stück Nasthammel

ſind einzeln und in Poſten preiswerth zu verkaufen auf dem

Rittergut Wegwitz b. Merſeburg.
Für Lauchſtädt u. Umgegend.

Jch werde von heute ab jeden Freitag von früh
9 Uhr bis mittags 12 Uhr für diejenigen Perſonen, welche
Gelder anf Hypothek suchen, oder Kaufver-
Lauchstädt zu ſprechen ſein.

Merſeburg, Gotthardtsſtraße S.
H. Paeult,

Actuar a. D. u. ger. Taxator.

Bad auchsetääcät.
1 Pfingſtfeiertag Nachmittag:

m Crosses Concert.
Anfang 3 Uhr.

2. u. Z. Feiertag Nachmittags u. Abends
Ball im Königlichen KKursaal.

Max Schware,
Badereſtaurateur

träge abſchließen Wollen, im Gaſthof zum „Acdler“ in

Soeben erschienett

Rio Grande do Sul
von Dr. Herm. v. Jhering.

Band 11 und 12 von

Weucrs Maer,

Durch jede Buchhandlung sowie
gegen Einsendung des Betrages in
Briefmarken aller Länder zu be-
iehen vom
Weltpost- Verlag in Gera, Reuss.

Prospecte gratis.
munnneeeehwer r ſeit vielen Jahren

rühmlichſt bekannte echte

swanderer.

Ringelhardt- Glöckner'sche

Wund-,Heil- Zugpfaster,
mit Schutzmarke: W
auf den Schachteln iſt zu beziehen
à 25 (mit Gebrauchsanweiſung)
aus den bekannten Apotheken
Zeugniſſe liegen daſelbſt aus.

Obige Schutzmarke ſchützt
vor dem nachgeahmtenPflafter.

Professors Dr. Harless, Königl.
Geheimer Hofrath in Bonn, gefertigte

Stollwerck'sche
Brust-Bonbons,

seit 40 lahren bewährt, wen
unter allen ähnlichen Hausmittein

den erster, Rang ein.
Geger Husten und Heiserkeit

gibt es nichts Besseres.
Vorräthig à 50 Pf. in versiegelten

Packeten in den meisten gaten Colo-
nialwaaren-, Proguen-Geschäften und
Conditoreien sowie Apotheken, durch
Dépötschilder kenntlich.

e

ach Vorgohriſt des Universitäts-

S

n in n Kenſchberg an
der Hauptſtraße le dnes

C Vorzügliche

allergrößte Auswahl, billigſte Preiſe empfiehlt zum bevorſtehenden Feſte

F. G He, l. Ritterſtr. 1.
Frauen welche an

Lederpantoffeln
gewöhnt ſind, bietet ſich zum Einkauf derſelben die beſte Gelegenheit.

Reparaturen
werden angenommen und pünktlich ſowie billigſt ausgeführt bei

G.

en
als Kindernahrg. Detail in Apotheken, Droguerien, Spezerei-
hdlg., etc. Verzeichniss der Grossisten zu beziehen bei der
Anglo- Swiss Concdensech Milk Co., CHAM, Schweiz.

Briqueottes, Prossetoino,
e u Kohle, Steinkonle,
Meuselwitzer Kohle, Grude-Coalks,
überhaupt alle Brennmaterialien offerire zu billigſten Preiſen bei
prompter Lieferung.

C Jede Fuhre wird auf meiner Centeſimalwaage gewogen und mit
Wiegeſchein geliefert. R

d. Fr.

E.
Schuh- und Stiefelwaaren

d Wohnhaus mit Geſchäfts
lokal, Nebengebäuden und

Garten, ſoll ſofort verkauft werden.
Nähere Auskunft ertheilt

von Merkel in Lützen.
Wir ſuchen fürs Lager einen
kräftigen Arbeiter,im Papi e bewanderte erhalten

den Vorzug.

Heilmann Aboel,
Neumarkt.

Ein zuverläſſiges, älteres

Dienstmädchen
findet zum 1. Juli d. J. einen Dienſt.

Unteraltenburg 54. 1 Tr
Ein älteres, in Küche und Haus-

arbeit erfahrenes Mädchen wird
zum 1. Juli geſucht. Zu erfragen

Gotthardtsſtr. 43.
Ein ſauberes und tüchtigesän.für Küche und Hausarbeit geſucht.
Altenburger Schulplatz 6.

Keuſchberg.m Zum Prante Du
laden ergebenſt ein

Gaſtwirth Gessner
und die Jugend daſelbſt

Fdrater in Leipzig.
Freitag, 22, Mai. Neues: Richard

Wagners Geburtstag. Die Meiſter-
ſinger pon Nürnberg. Altes:
Anfang s Uhr. Die Leibrente.

Schnell preſſendruck und Verlag: Buchdruckerei von Arthur Leidholdt in Merſeburg (Altenburger rger Schulplatz 5).

e 1ur e. ch w
J Preis 2 Aark. R w
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